ſo iſt fein Verdienſt nur noch 


* 
as Gute mißfällt uns, wenn wir ihm nicht = 
1 gewachſen ſind. Nietzſche. ö Han dels U 


Miepla.ı 
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Direktor Albert Roſenthal zu feinem 20jährigen Jubiläum als Leiter 
8828 des deutſchen CThalia-Theaters in Lodz. ESS R 


Die gegenwärtige neue Saiſen in unſerem Thalia-Theater iſt ein neue Kraft fanden, jugendliche Begeiſterung in äſthetiſierendem Effekt. 
Ereignis im Reiche der gefamten dramatiſchen Kunſt: Ein Büh⸗ Die Schönheit des Lebens tat ſich dadurch für uns auf, der Blick 
neuleiter begeht das Jubiläum der ununterbrochenen 20jährigen weitete ſich, wir bekamen den Stun für neue Lebenswerte, unſere 
Berufstätigkeit an feinem Theater. Z dei Jahrzehute des Wirkens! Seelen erhoben ſich in die Bahnen des die Menſchenbrüderlichkeit 
im Reiche der Bildenden, der N umfaſſenden Kosmopolitismus 
Bühnenkunſt. Ein Schaffen für der Weltanſchauung, der ſich in 


HN Dichter und Klaſſiker aus⸗ 
20 8888 >| ſpricht ... Unfer Thaliatheater 
“2. 


e S = | | 
f 8 Nel iſt uns ſo durch Direktor Roſen⸗ 
hal zu einem Tempel geworden 


| der deutſchen Kunſt, wo wir den 


die Ideale der Menſchheit, für den Werken unſerer deutſchen 
daß Große, Wahre und Schöne, 
womit uuns die künſtleriſche Idee 
in der Produktion von Kımft 
und Literatur auf hehren Schwin- 
gen des Geiſtesfluges aus den 
Sphären des Niederen, Irdiſchen 
zum reineren Ather erhebt, aus 
dem Staube zur Göttlichkeit. 
Ein ſolches Schaffen hat Au⸗ 
ſpruch auf den Lorbeer. Er iſt 
jetzt ein ſehr feiles Gemüſe ge⸗ 
worden. Aber der Lorbeer, den 
die Muſen Direktor Roſenthal 
um das Silberhaar kränzen, iſt 
von vollem, ideellen Wert. Er 
hat parnaſſiſchen Duft, den Hauch 
der Klaſſizität, die von dem Ge⸗ 
danken und Streben echter Kunſt 
ausſtrömm f 

Zwanzig Jahre des Wirkens 
im apolliuiſchen Dienſte, im 
Dienſte für Kunſt und Literatur. 
Ees iſt ein ſeltenes Jubiläum. 
Ziehen wir noch in Betracht, 
daß es, unter ſelbſt erſchwerten 
Zeitepochen, ein Schaffen für 
die deutſche Kunſt, für die deutſche 
Literatur war, für deren Klaſſi⸗ 
zität Direktor Roſenthal auf 
nichtdentſchem Boden gerungen 
und unermüdlich gearbeitet hat, 


| 


0 
N 
* 
AN 
[N 


Staub des Trivialen und Pros 
fanen abſtreifen lernten, wo wir 
die Weihe fühlten der Kunſt.. 
N Die zwei Jahrzehnte des di⸗ 
rektorialen Wirkens des Jubilars, 
fie waren ein ſtäudiges, ehrliches, 
zielbewußtes Ringen zur Höhe 
der Vollkommenheit. Der Weg 
zum Parnaß iſt ſteil und mühe⸗ 
voll. Fuß um Fuß hat Direk⸗ 
tor Roſenthal den Weg erkämpft. 
Manche der zwanzig Saiſons 
brachte Widerlichkeiten, und wenn. 
auch nicht immer die Erreichung 
des künſtleriſchen Gipfels und 
Ziels vergönnt geweſen: der 
ernſte Wille, das große Streben 
war vorhanden. Und vor allem 
ein tüchtiges Können, Kräfte 
herauszufinden und heranzubil⸗ 
den, mit ſelbſt nicht ganz zu⸗ 
reichenden Mitteln Gefamtlei⸗ 
ſtungen von einem gewiſſen Ni⸗ 
veau zu erzielen. Das eben iſt 
Direktor Roſenthals Regiekunſt. 
Und damit kommen wir ins 
N a. fachlich Spezielle und Eingehende 
idealer. Die deutſche Kunſt und von Direktor Roſenthals Bühnen⸗ 
Literatur, der deutſche Klaſſiker ee 5 5 leiter⸗Tätigkeit. Es iſt wunder⸗ 
hat durch Direktor Roſenthal hier in Polen Raum, Kultureinfluß | bar, welche jugendliche, ſtraffe Schaffenskraft, welche Energie und 


Albert Roſenthal, 
Direktor des „Thalia⸗Thaters“ in Lodz 


J!! 
Va a 


esso — | 8888888838889 


erhalten, iſt zum Volksbildungsfaktor geworden. Mau hat durch geiſtige Elaſtizität, welcher geiſtige Schwung in dem alten Herrn 


ihn und feine Bühne, die alle Erſcheinungen der deutſchen Literatur | mit dem grauen Charakterkopf ſteckt. Er iſt ein Jüngling mit grei⸗ 


vorführte, Achtung vor deulſcher Sprache und deutſcher Kunſt hier ſem Haar. In ſein reiches Wiſſen lodert eine jugendliche Begei⸗ 


in Polen erhalten. Das iſt kein zu verkenneudes und gering anzu⸗ ſterungsflamme hinein, die fein Herz für alles Schöne und Große 


ſchlagendes Moment in des Jubilars zwanzigjähriger direklorialer [erglühen macht. Nur dadurch iſt es erklärlich, daß eine Reihe von = 
Tätigkeit. bei uns in Lodz. Wir Deutjche haben in dieſer Langen Autoren wie z. B. Victorien Sardon, deſſen Werke ſeinerzeit den 


Zeit in unſerem Thalia⸗Theater ſtets eine Stätte geſehen, wo uns | Spielplan des Berliner Reſtoenztheaters beherrſchten, wo der Ju⸗ 
unſerer Mutterſprache edelſter Wohllaut, die Werke unſerer Klaſſiker bilar lange Jahre hindurch Direktion führte, in Deutſchland einge- 
unnd Geiſtesfürſten, mit neuen Idealen ftärkten, “ wo ſwir in ihnen führt und populär wurden. Mit dem ſicheren literariſchen Urteil 
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verbindet Direktor Roſenthal die hohe 
Fähigkeit und den Geſchmack des Regiſſeurs, 
in Inſzenierungen und Ausſtattung alles 
Bühnenwirkſame aus einem Werke heraus⸗ 
zuholen. 

Wir ſind Herrn Direktor Roſenthal 
dankbar dafür, was er uns während der 
vielen Jahre geboten hat. Wir haben an 
unſerem deutſchen Theater, wo wir Stolz 
für das Geiſtesſchaffen deutſcher Kultur 
empfanden, noch immer unſere Freude ge⸗ 
habt. Auch die neue, die 20. Saiſon 
1909/10 beginnt verheißungsvoll. Das 
Perſonal iſt in allen Fächern hervorragend 
beſetzt, ein mit künſtleriſcher Auswahl ge⸗ 
troffener Spielplan, der auf dem Gebiete 
von Operette, Schau⸗ und Luſtſpiel alle 
Novitäten berückſichtigt, iſt aufgeſtellt. 

An Ehrungen wird es Direktor Ro⸗ 
ſenthal, dieſem für die deutſche Kunſt und 
Literatur ſo verdienſtvollen Manne, der 
zwanzig Jahre auf uicht deutſcher Erde 
für die Ideale deutſcher Geiſtesrichtung 

gekämpft hat, nicht fehlen. Unermüdlich 
und eich, nuit einen. ihnen Jugend 88 ee 
kraft, ſteht Direktor Roſenthal noch auf DasKurhaus iniMergentheim, das Naupfquartier der dies- 
ſeinem Poſten, in den Reihen der Avant⸗ Jähriaen Kaiser Han ver. 

garden der deutſchen Kunſt, die den Jubi⸗ 


ſchend zu ein von Herzen kommen⸗ 

des: ad multos annos! c 
Möge mit dieſer Jubiläums⸗Sai⸗ 
ſon auch ſein Lieblingsprojekt der 
Erfüllung nahe gerückt ſein, der 
deutſchen dramatiſchen Kunſt ein 
eigenes Heim hier in Lodz zu er⸗ 
richten. Möge mit der Realiſierung 
jenes Projekts das künſtleriſche Lebens⸗ 
werk des Jubilars bald feine Krö⸗ 
: H. E. 


nung finden! 
e 
Sinnſprüche. 


Etwas ſolleu wir unſe ru ſoge 
Uaunten guten Freunden abzulernen 
ſuchen: — ihre Scharfſichtigkeit für 
unſere Fehler. N 

Jede Frau hat Tage, an welchen 
fie ſchöner iſt, als ſie iſt. 


> N | | Otto Weiß. 
f 1 xp „ 1 Jeder, der ſich für einen Herrn 
MN N ee, f ö anderer hält, 1 Sklave. > 
‚Fünf Gengrafionen 


lar als den verdienſtvollſten Kämpen, als des heiligen f 
Geiſtes Ritter einen in die erzenen Tafeln ihrer Annalen 
einträgt. Melpomene und Thalia aber, die Muſen, ſie 
blicken mit Genugtuung auf dieſen Mann hin, der ihnen 
fein Leben laug, von feiner journaliſtiſchen Karriere als 
Kuuſtkritiker angefangen, ein echter Jünger war mit einer 
warmen, fühlenden Herzen, aus dem ja jede echte Kunſt 
entjpringt, ohne welches als Reſonanz Kuunſtempfinden 
nicht denkbar iſt. N 
Zu Direktor Roſenthals 20jährigem Berufsjubiläum 
als Leiter des deutſchen Thaliatheaters in Lodz haben 
wir und mit uns alle Deutſchen hier in Polen den 
Wounſch, daß der Jubilar noch lauge unſerer deutſchen 
Bühne mit ſeiner unſchätzbaren Kraft und künſtleriſchen 
Inſpiration erhalten bleibe, daß er ſich noch recht lange 
ſeiner beneidenswerten Jugendfriſche erfreuen möge. In 
dieſem Sinne rufen wir Direktor Roſenthal, dem Pionier 
deutſcher Kunſt, als Ausklang diefi wil 


h — ——— 


keutrnant Peary u. sein Pola rschiff Roosevelt Be ” 
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(Schluß.) e 
Die junge Dame bürſtete weiter, daß 


„Ich auch. 
Haar wie ein Mantel um ſie herumflog. 
„Was ſchreibt er ſonſt noch ...“ 

„Grüße ... hochachtungsvollſte, erge 


das 
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Ladeumamſell antwortet ihrem Verehrer, wenn er hinter dem Rücken 


benſte Grüße 15 


. antwortet Ludoslawa trockenen Tones. Sie ſtemmte jetzt die Hände 
in die Hüften und bog ſich vor dem Spiegel, ihre fertige Friſur 


nd. 


und ihr Abbild mit einem mokanten Lächeln betrachte 
ö Erbin wieder 


„So! Da wäre die beneidenswerte polniſche 
mal ohne Kammerjungfer fertig „feifiert! Na — die Hauptſache 
bleibt doch: wir machen es ebenſo, wie die Frauen jenſeits des 
Ozeans, die nehmen auf eine Weltreiſe außer dem, was ſie auf dein: 
Leibe tragen, auch nur das Scheckbuch mit!“ N a 

„Lu, warum biſt Du heute fo grillig ..“ a 

Die junge Dame brach in fchallendes Lachen aus: „Seit wann 
iſt eine vornehme Ariſtokratie grillig? Pfui, Mama — wie unzart 
Du zu Deiner Tochter biſt!“! we 

Sie ſetzte ſich an den Tiſch, ſchob mit der linken Hand ein 
Pralinee nach dem andern in den Mund und mit der Rechten 
zupfte ſie gedankenvoll an dem duftigen Blütenſtrauß. 

„Ich glaube gar, Ludoslawa — Du biſt in ihn verliebt ...“ 
Hv Nee, Mama! Damit will ich warten, bis wir vom Standes⸗ 
amt zurück ſind ...I. Was ſoll ich ihm antworten?“ 

Frau Matiilka ſchüttelte entſetzt den ariſtokratiſchen Kopf und 
ſtellte ſich neben die Tochter. „Nichts autworteſt Du! — Die kleine 


„ Pearys Schiff, die „Rooſevelt“, mit der er am 6. Juli 1908 v 


etrile antrat. 


der Mutter ihr Blumen und Briefe zuſchickt ... Ein polniſches 
Edelfräulein hat andere Begriffe!“ zuſch polniſch 

0 . . . 1 Mir auch recht!“ Ludo klingelt dem Zimmer⸗ 
Es brachte : 18 


mädchen. 
den Tee, und die alte 


Dame ſagte mit her⸗ a ä 
ablaſſender Güte: m N 
„Hören Sie, mein i 

Kind .... wir find J 9 
heute für niemand PR J 0 N 
mehr zu ſprechen! FR > 

Und morgen früh N 

tragen Sie Sorge, 7 


daß wir zur Abreiſe 
pünktlich geweckt wer⸗ 
den!!! 
Nun wandte fie fich 
der Tochter zu: „Lu⸗ 
doslawa, ich fühle mich 
zu matt, Dich nach 
der Felſenaue be⸗ 
gleiten zu können, — 
— — aber ich muß 
einige Stunden der 


a 


. 
Der amerikaniſche Eiſenbahnkznig⸗ Edward 
[Harriman 7. a 


Ruhe pflegen. Du wirft alfo allein gehen!“ — 
Ludoslawa löffelte ihren Tee — ſie vergaß 

es, Sahne und Zucker zu nehmen — ſie dachte 

nur immerfort: „Neueſte Marotte!“ 
Das gnädige Fräulein geruhte der gnädigen 
Frau nicht zu antworten, und dieſe richtete das 


E — 
=, 


Bernhard Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen 
5 te Gert Seite 286. 0. 
Wort wiederum an die Zofe, deren Kleid eige 
Nordpol tümlicherweiſe beim Hinausgehen hängen geblieb 
und genau in dem Momenk ſich erſt löſte, wo die 
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alte Dame das letzte Wort geſprochen. „Liebes Kind, mir bringen Thomas Ollbreak knöpfte mit leiſem Seufzer den letzten Knopf 


Sie dann eine Selters.“ ſeines ÜUberrocks zu. N > > 
; Alſo 1 reiſen Sie wirklich, mein gnädiges Fräulein? 


Wilnfe e; draußen begegnete ihm im Treppenhaus ein ſtattlicher [Geht es zurück nach der Heimat?“ i 
Herr mit dunklem Vollbart: i Fräulein von Matilka lächelle:, „Mama iſt unberechenbar! 
„Nun. “ Sie verwirft die nächſte Minute, was im Augenblick das Ziel ihrer 


Das weiße Häubchen auf dem Mädchenkopſe bauſchte ſich von ! Witnfche iſt. . . Aber wahrſcheinlich kehren wir auf Umwegen nach 


i i i ä 2 J ück,“ — „Alſo auf das Lieblingsſchloß der guädigen 
dem Zugwind, der darüber ſtrich, während der Mund plapperte: | Jadſchurly zurüt „Alſo auf 98 Frau Mama? 


Das Mädchen verſprach in devolem Tou Erfüllung 7 11 


„Die Herr- N Ich erfuhr bei⸗ 
en m . Dur Ausſtellung in Czenſtochau. läufig, daß die 
Forſten Ihrer 


mand mehr.“ a a ; 
; De — 77 FR": eg Giiter einen 


Das guädige & 2 . : 1 
Fräulein be⸗ a \ 8 8 — * i fapitalen 
ſucht nach Tiſch N rg 2 We 5 4% Wildſtandauf⸗ 
allein die Fel⸗ > 12 = 2 # € „„ 8 weiſen. Lieben 
ſenaue 8 ; 5 * i a u Sie die Jagd, 
Die gebräunte 5 A 3 4 5 mein gnädiges 
Männerhand, een 54 i a: Er Fräulein? 
ſchob ein blin⸗ f „Gewiß, aber 
kendes Etwas ü 0 nicht in dem 
in die Finger . Sinne, wie 
des Mädchens, mein ſeliger 
die ſich raſch 9 8 Papa.“ 
darüber ſchloſ⸗ e e e 1 i d „Richtig, — 
ſen. — i f 8 Ihre gnädige 
„Ach, viel Frau Mutter 
zu viel erzählte mir 
Danke, Herr davon, Herr 
Ollbreak.“ — — von Matilka 
Und die Kleine ſoll eine Ge⸗ 


lachte, daß die Gruppengufnahme Der IMauuſcha ften dder Lodzer freiwilligen l Feuerwehr vordden Konkurreuz⸗Ubungen. J wehrſamm⸗ 
Taſſen in ihrer 5 VVV f lung hinter⸗ 
Hand klapperſen Tals fie nebenfder ſtolzen Mannesfigur die Treppe laſſen haben, deren Wert ſichfaufß Hunderttauſende beziffert. Jagd 


hinabſchrit. und Pferde ſeien die Leidenfchaft des gnädigen Herrn geweſen?“ 
N Ber 8 N N „Herr Ollbreak, Sie dürfen ue ergeſſen: Papa war die ver⸗ 
Im bloſſen Herbſtſonnenſchein lag der Strand, im ſilbergrauen körperte Tradition des uralten polniſchen Magnatengeſchlechts!“ 


Schimmer di d See. Etwas Myſtiſchcs, eigentümlich Trauriges Ludoslawa ſah zu den Wolken empor, dielſin grauem Ge⸗ 
wehte aus den N 5 N a e wimmel heran⸗ 
ſonnentrockenen zogen. „Ich las 
Laub, das der heute Morgen 
Nordwind von in der Sport⸗ 
den Bäumen zeitung, Ihr 
ſtrich. Die Fel⸗ Herr Bruder 
ſenaue lugte hat mit ſeinem 
heute wie in „Goldjungen“ 
tiefer Weltab⸗ in Hamburg⸗ 
geſchiedenheit Horn wieder 
ins Land. Das den erſten Preis 
kurze Sommer⸗ errungen 


leben mit den Lieben Sie eben⸗ 
duftigen Toilet · falls Pferde, 
ten, dem flirten⸗ Herr Ollbreak?“ 


Sein Blick 
verlor ſich ſtar⸗ 
rend ins Weite 
und ſeine Lip⸗ 
pen murmelten: 
„Mein Renn⸗ 
ſtall war vor 
Jahren weltbe⸗ 
rühmt — aber 
ich habe das 


den frohen La⸗ 
chen, dem leich⸗ 
ten, fröhlichen 
Klatſch ſchien 
der Herbſtwind 
hinweggefegt zu 
haben. Eilend 
zog der Sonne 

Feuerwagen 
hinter zerriſſe⸗ 


nen Sturmes⸗ Glückverloren.“ 
wolken gegen e Und ich war 


Weſten. überhaupt in 
Der Tanuen⸗ N N . f meinem 5 Leben 

weg blieb heute Gruppenaufuahme der Mitglieder der Alexandrower Bürger ⸗Schützen⸗Gilde. N noch nie glück⸗ 

vereinſamt, nur . . f 5 . . lich! antwortete 

ein einziges Menſcheupaar ſchritt den ſonſt ſo beliebten Pfad ent- | jehr bedächtig der junge Mädchenmund. Leiſe Wehmut zuckte um 

1 Der hellgraue maße een ben 0 tal ee die a vollen Lippen. VVV 

auf und bauſchte ſich um die ebenmäßige Geſtalt ſeiner Trägerin. Ach, was hatte Ludoslawa alles von dieſer 0 

Der Wind wühlte in ihrem krauſen, dunklen Gelock, das unter dem erhofft, und nun ſchwieg er ſich aus. amg schen ke in 

ſchottiſchen Reiſemüßchen hervorquoll nz | 


wärts. Aber auf einmal hielt er ihre Hände erfaßt, und mit war-. 
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mem, ehrlichen Ton Hang es an ihr Ohr: „Mein guädiges Fräu⸗ armer Mann, aber mit einem Herz voll aufrichtiger, ehrlicher Liebe 
lein, weun wir zwei nun unſerere Hände ineinander legten, wenn vor fie hintrete und ſagte: „Ludoslawa, werden Sie mein geliebtes 
wir zwei mit dieſen vereinigten Händen nun ein gemeinſames Giück Weib .. laſſen Sie uns unſer Glück mit unſeren vereinten Hän⸗ 


ſuchen gingen? Das Glück unſerer Zukunft. 
ſprechen Sie .... Darf ich hof⸗ 
Tel. a8" 


ihn ruhig an: „Herr Ollbreak. 
ich muß Sie bitten, deutlicher zu 
reden!“ N 
„Ja, mein guädiges Fräulein! 
Sie haben ein Recht zu dieſem Ver⸗ 
langen .. . Es ſcheint mir fo pein- 
lich, davon zu fprechen, aber ich 
danke Ihnen, daß Sie durch Ihre 
Aufforderung mir mein Geſtändnis 
leicht machen wollen ... Sie ahn⸗ 
ten wohl längſt, daß ich nicht der⸗ 
jenige bin, für den mich irrtümlicher⸗ 
weiſe Ihre gnädigſte Frau Mutter 
hielt ... Ich teile leider mit dem | 
großen Schiffsreeder und Juduftriel- 
len Thomas Ollbreack nichts, als 
den Namen! — — In Gegenwart 
Ihrer Frau Mutter, deren Unter⸗ 
haltung mich immer fühlen ließ, 
welch unermeßliche, unerſchöpfliche 
Reichtümer die Edelſitze ihrer Güter 
bergen, wäre dies Bekenntnis nie 
über meine Lippen gekommen 
Aber Sie, Ludoslawa, Sie geliebtes 
Mädchen, Sie werden mich verſtehen, 
— — Gie werden mir verzeihen!“ 
In heißer Bitte flehten ſeine 
Augen. 9 83 
Die junge Dame war blaß ge⸗ 


worden, totenblaß — jetzt ſtieg jäh ai 


Das polniſche Edelfräulein ſah 2 8 


N 


..? Ludoslawa, den ſuchen ... Antworten Sie mir, Ludoslawa ...?“ Sie fah 


01 eine a in die fragenden 
2 ugen, eruſt und tief; daun ſprach 
— 2 0 ſie in feſtem, ſicheren Tone: . 
. 00 „Rein, Herr Ollbreak — was 
nützt die Verſtellung ... laſſen Sie 
uns weiterreifen, weiterfuchen, einen 
reichen Schwiegervater zu finden... 
Um den handelt es ſich, wenigſtens 
bei mir, von heute ab ...!“ — 
Noch einmal ſah ſie mit unver⸗ 
hehltem, leidenſchaftlichen Ausdruck 
in ſeine dunklen Augen — ein viel⸗ 
ſagendes Lächeln zog um ihren 
Mund, und doch ſchienen die Trä- 
nen ihr nage. 


3 


7 Die Kurkapelle ſpielte heute 
wunderbar, ſetzte ihr ganzes Können 
ein, brauſender Applaus rauſchte 
durch die dichtgefüllten Räume. — 

Ah — noch eine Einlage! Das „Ko⸗ 
ſakiſche Wiegenlied“ von Norden. 

Frau Matilka ſaß inmitten ihrer 
Saiſonfreunde au einem Platze nahe 
dem Orcheſter, ihre Augen ruhten 
andauernd auf den roten Gobelins 
der beiden Saaleingänge. Der nächſte 

Teil begann mit der „Phantaſie aus 

Iguatz Kohn, Großinduſtrieller, dem Glöcklein des Eremiten“, da 

geſtorben am 8. September. ſchoben behandſchuhte Fraueufinger 
den ſchweren Vorhang zur Seite: 

Ludoslawa von Matilka trat in den 


hatten ſie ſich verfehlt? — Hatte 


eine Welle Blutes in ihr Geſicht | — ̃ RR Saal. — 8 f 
jetzt lachte ſie: ihr helles, klingendes N Wa war Ollbreak geblieben — 


Lachen. Befreit atmete er auf. Sie 


drückte feine Hand. „Herr Ollbreak, es freut T 


u 


mich, Sie kennen gelernt zu haben 
Beſtürzt ſah er ſie an. War das Hohn? 
Da fuhr ſie fort: „Ich will unſerer pein⸗ 


lichen Situation raſch ein Ende machen. 
Erfahren Sie alſo: Unſere immenſen Reich: 


tümer, unſere Güter, unſere Wehr⸗, Waffen⸗ 


und Gemäldeſammlungen exiſtieren zwar I 


noch — in der Phantafie meiner Mama 
In Wirklichkeit aber iſt ſeit dem Tode mei⸗ 
nes allen noblen Paſſionen huldigenden 
Vaters nichts mehr davon vorhanden, als 
unſer Stammſchloß Jadſchnoky. Unſer Edel⸗ 
ſitz bricht aber leider über den letzten ſeines 
Stammes zuſammen unter der Wucht der 
Hypotheken, die auf feinem Firſt laſten. — 
Herr Ollbreak, jetzt verdenken Sie es meiner 


Mama wohl nicht, wenn ihre einzige Hoff: 


nung darin gipfelt, mich reich zu verhei⸗ 
raten.“ 1 8 ’ 

Die jugendlichen Mädcheulippen krauſte 
ein verächtliches Lächeln. Faſt hohnvoll ſah 
ſie in ſein vornehmes, ſtolzes Geſicht. 


„Und nun wollen wir eilen, Herr Oll⸗ 
break — — Mama erwartet mich im Kur⸗ 


ſaal. Einen weiteren Kommentar brauchen 
Sie ſicherlich nicht.“ e 
Seine hohe Geſtalt ſchritt, ein wenig 


nach vorn geneigt, neben Ludoslawa her, die Fingerſpitzen zupften 


nervös an den Enden des dunklen Bartes. 
Auf einmal hemmte er den Fuß. 


„Ludoslawa, und wenn ich Ihnen nun nicht die reiche Erbin, 
ſondern das zeliebte Mädchen geſucht, wenn ich mit meiner kleinen 


Reute, die ich aus meinem Schiffbruch noch gerettet, zwar als 


ihm die ſchrullenhafte Lu einen Korb gege⸗ 
beirn? Oder hatte er ihr noch immer keine 
Erklärung gemacht? Die alten Augen flacker⸗ 
ten unruhig hinüber zu der hochgewachſenen 
Mädchengeſtalt. Ludoslawa ward von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten begrüßt, ins Geſpräch ge⸗ 
zogen, endlich — nach einer geraumen Weile 
nahte ſie dem Tiſch, an dem Frau von 
Matilka ſaß. e e i 
Mit einer leichten Verneigung reichte ſie 
diefer die Hand, ihren Stuhl zog ſie weitab 
von ihr, ſie ſetzte ſich dicht neben das ält⸗ 
liche Fräulein von Senden, beſtändig wich 
ſie den lauernden, fragenden Blicken der 
Mutter aus, die in heimlicher Sorge ſich 
ſelbſt konſtatierte: Lu müſſe der Spazierweg 
außerordentlich angeſtrengt haben. Ein Schat⸗ 
ten von Müdigkeit lag über dem Weſen 
ihres vergötterten Kindes. i 
Trotzdem war Lu bezaubernd liebens⸗ 
würdig, während Frau von Matilka auf 
einmal ziemlich einſilbig im Antworten 


wurde. R 
ö ne . Jetzt trafen ſich beider Blicke. Ein kaum 
Die polniſche Schauspielerin i merkbares Schütteln des dunklen Mädchen⸗ 
Ko ſtancya Bednarzewska. 1. Kopfes erfolgte; von den Tiſchnachbarn ſah 
(Text Seite 303. ’ es keiner, und doch bemerkten alle: die alte 


N a Dame ſah auf einmal ſo abgeſpannt aus, 
gelb und fahl, die aſchgrauen Lider ſenkten ſich immerfort in ner⸗ 
vöſen Zuckungen über die ratlos, verzweifelt dreinblickenden Augen. 
Lndoslawa fröſtelte bei dieſem Aublick, fie konnte dies gram⸗ 
voll enttäufchte Antlitz, das fo plötzlich aus allen Himmeln geſtürzt 
zu ſein ſcheint, nicht länger ſich gegenüberſehen. Sie ſtand auf, fie 
wollte draußen einige Minuten friſche Luft ſchöpfen! Der junge 
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Senden ſprang vom Stuhl und legte 
den Mantel um ihre vollen Schul⸗ 
teru. — 

„Danke, dauke ...!“ Die Be⸗ 
gleitung winkte ſie befehlend höflich 
ab. Nun ſtand ſie draußen in dem 
ſchweigenden dämmernden Herbſtgrau 
des ſinkenden Abends. N 

Von den hohen Parkbäumen 
tropfte die Näſſe, ein wildes Sturm⸗ 
lied pfiff durch die Wipfel der Bäume, 
Blatt um Blatt ſank zur Erde nie⸗ 
der, ſo manches hob ſich im Wirbel⸗ 
tanz noch einmal in die Höhe, jagte 
durch den noch vor wenigen Tagen 
lachenden, flirtenden, jetzt aber öde 
und triſt daliegenden Konzertpark — 
aber endlich fand es doch ein Fleck⸗ 
chen Erde, wo der ſtürmiſche Nord 
nur noch mit leiſem Raunen darüber 
hinwegglitt. 

Ludoslawa ſchauerte zuſammen. 
Sie fuhr mit dem Tuch über die 
Augen. 

Ob fie weinte ... 


EN 


A... 


Zu unſeren Bildern. — 


Unſere Freiwillige Feuerwehr auf der Ausſtellung 
in Czenſtochau. Der höchſte Wert im Feuerlöſchweſen wird be⸗ 
kanntermaßen auf die Rettungsbereitſchaft gelegt, die eine Wehr zu 
entwickeln vermag, d. h. mit anderen Worten, auf ein möglichſt 
ſchnelles Ausrücken und Eintreffen auf dem Brandplage zur Auf⸗ 


nahme der Rettungsaktion. Die Wehr kann noch ſo gut organiſiert, 


ein jedes ihrer Mitglieder noch ſo gut geſchult und opferfrendig 
geſinnt ſein, wenn die Hilfe zu ſpät eintrifft, oder zu lange auf 
ſich warten läßt, iſt alles umſonſt. Das höchſte Maß der Rettungs⸗ 
bereitſchaft zu erreichen, iſt daher auch das Beſtreben ſämtlicher 
Feuerwehren, und unſere Lodzer Freiwillige Feuerwehr ſteht in 
dieſer Beziehung, wenigſtens hierzulande, unerreicht da. Keine ein⸗ 


am 


—— 
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N38 


FR re 
e 2 ee 


= 


zige Wehr, ſelbſt nicht einmal die ſtädtiſchen, ſogenannten Berufs⸗ 
| Feuerwehren, können nach dieſer Richtung hin mit unſerer Frei⸗ 
willigen Feuerwehr rivaliſieren. Deshalb nahm unſere Freiwillige 
Feuerwehr auch nicht an den Konkurrenz Ubungen der übrigen Frei⸗ 
willigen Feuerwehren des Gouvernements Petrikan auf der Aus⸗ 


dispenſiert, dafür aber aufgefordert, zu zeigen, was ſie in vorer⸗ 
wähnter Beziehung zu leiſten vermag. Mit welcher Bravour ſie 
ſich dieſer Aufgabe entledigte, welch glänzendes Schauspiel fie der 
rieſigen Zuſchauermenge bot, die den Übungsplatz umgab und un⸗ 
ſere Wehr mit Beifallsrufen überſchüttete — darüber berichteten 
wir bereits damals an anderer Stelle. Heute brirgen wir unſeren 
Leſern Seite 300 nun ein Gruppenbild der Braven, die die Ehre 
unſerer Lodzer Freiwilligen Feuerwehr auf der Czenſtochauer Aus ⸗ 
ſtellung in fo wirfſamer Weiſe vertraten. Fogo. 
Die Alexandrower Bürger ⸗Schützen⸗ 
Gilde. Gelegentlich des letzten Königsſchießens 
der Bürger- Schützen Gilde von Alexandrow wur⸗ 
den verſchiedene Gruppeubilder angefertigt, von 
denen wir das eine auf Seite 300 bringen. Das⸗ 
ſelbe wurde im Schützengarten aufgenommen und 
zeigt die um die Fahne gruppierten Mitglieder 
der Gilde mit dem König, dem Marſchall und 
den Mitgliedern der Verwaltung im Vorder⸗ 


| ftellung in Czenſtochau teil, ſondern wurde von der Jury davon 


grunde. es 8 
„Die Genfer Exploſion. Unſer obenſtehendes 
Bild führt unſere Leſer nach Genf an den Schau⸗ 
platz jener Kataſtrophe, die fünfzehn Menſchen das 
Leben kofkete und jedenfalls noch mehr Todesfälle 
haben wird infolge Verletzungen, die ſo viele da⸗ 
vongetragen haben. Die Schuldfrage iſt bisher 
nicht aufgeklärt worden und wird es auch wohl 
nicht mehr werden. Wie furchtbar die Gewalt 
der Exploſion geweſen iſt, die feſte Mauern ein⸗ 
fach wegfegte, Häuſerwände einfach eindrücte und 
die Eiſenblechverkleidung der Gaſometer wie Sei⸗ 
denpapier zerknillte und verbraunte, läßt unſer 
Bild ſcharf erkennen. Das Eiſengerippe des zer⸗ 
ſtörten vorderen Gaſometers iſt alles, was von 
dieſem einft tuemhohen Gasbehälter noch übrig 
geblieben iſt. N i e N 
255 Der Wettlauf nach dem Nordpol. Zwei 
Amerikaner zugleich haben das Sternenbanner an 


Paddelboot auf 


er an 
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den Nordpol genagelt, leider hat 
das Annageln keinen rechten Zweck 
gehabt, da ſich die Eisſchichten, die 
den Nordpol bedecken, in ſteter Be⸗ 
wegung befinden, und was heute 
Nordpol war, iſt morgen ſchon einen 
halben Grad weiter ſüdlich geſchwom⸗ 
men. Peary, der berühmte ameri- 
kaniſche Nordpolfahrer und frühere 
Chef feines jetzigen Konkurrenten 
Cook hat mit Hilfe ſeines ſtarken 
Schiffes Rooſevelt und einer aus⸗ 
geſuchten Mannſchaft aus Neufound⸗ 
fand ebenfalls das Ziel erreicht, das 
die Amerikaner jetzt mit vollem Recht 
als ihr Eigentum in Anſpruch neh⸗ 
men. Unſer Bild Seite 298 ſtellt . 
den kühnen Forſcher und ſein Schiff f 
dar. — 

Auf Seite 301 finden unſere 
Leſer das-Porträt des Herrn Ignatz 
Kohn, Mitgründers und leitenden 
Direklors der Aktien⸗Geſellſchaft der 
Manufakturen von Markus. Kohn, N 


9 
32 59 
1 
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der am 8. September d. J. nach kaum achttägigem Krankenlager 


im beſten Mannesalter von 43 Jahren an Genickſtarre verſchieden 
iſt. Dieſer Todesfall hat großes Bedanern erregt, denn Ignatz 
Kohn hatte ſich nicht nur in der beſſeren Geſellſchaft einer großen 
Beliebtheit zu erfreuen, ſondern er wurde auch von den Angeſtellten 
und Arbeitern der genannten Firma um ferner Gerechtigkeit und 
ſeines Wohlwollens hoch geſchätzt. Sein Audenken wird deshalb 
von Allen, die ihn gekannt, lange in Ehren gehalten werden. 
Die erſte deutſche Schwebefähre. (Bild obenſtehend.) 
Ein Meiſterwerk deutſcher Techuik iſt in dieſen Tagen vollendet und 
dem öffeutlichen Verkehr übergeben worden: es iſt dies die neue, 


ganz aus Eiſen konſtruierte Schwebefähre bei Hamburg. Dieſelbe 


iſt 33 Meter hoch, hat eine Spannweite von 80 Metern. Sie wird 
elektriſch betrieben und kann von einem einzigen Mann bedient 
werden. 

Ein neuer deutfcher Generalfeldmarſchall. (Abbildung 
Neite 299.) Der Generalinſpekteur der 


zweiten Armeeiuſpektion 


Generaloberſt Bernhard Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen wurde 


vom Kaiſer Wilhelm zum Generalfeldmarſchall ernanut. Der Erb⸗ 
prinz iſt bekanntlich ein Schwager des deutſchen Kaiſers. 
Eine nene Kreuzfahrt amerikauiſcher Schiffe im 
Paeifie hat begonnen. Die Fahrt wird von dem aus den Panzer⸗ 
kreuzern „Tenneſſee“, „Waſhington“, „Kalifornia“, „Colorado“ und 
„Maryland“ beſtehenden erſten Geſchwader der Pacific-Flotte. aus⸗ 
geführt und iſt auf fünf Monate berechnet. Das Geſchwader, welches 
unter dem Kommando des Admirals Sebree ſteht, läuft zunächſt 
Honolulu an. Einen Monat verbleibt das Geſchwader in Manala, 
wo ausgedehnte Manöver ſtattfinden. Am 19. Januar heabſichtigt 
das Geſchwader von Yokohama aus die Heimreiſe anzutreten. 
Ein unaufgeklärter Fall. Am 13. September wurde dem 
„Kur. Poranny“ aus Monte Carlo gemeldet, daß der polniſche 
Schauspieler Hubert Brzozowskt, ein Sohn des polniſchen Dichters 
Karol Brzozowski, die hervorragende polniſche Schauſpielerin Kon ⸗ 
f der Reife nach Italien begleitete, 
erſchoſſen habe und ſich ſodann ſelbſt entleibte. Der Mord und 
da Brzozowski das ganze 
Baarvermögen der Bednarzewska im Spiel verloren hatte.“ 


hörte zu den 


rzewska und den Selbſtm 


eine Rivalin überall 
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Die erste deutsche Schwebefähre bei Hamburg. 


Gemahlin des befannten Romanciers A. Przybuszewski. Eine Toch⸗ 


ter des Dichters, Hedwig Brzozowski, beging vor mehreren Jahren 


in Krakau einen Doppelſelbſtmord mit dem Dozenten der Lemberger 
Univerſität Dr. v Protrowski. Nunmehr folgt der Bruder dieſen 
Geſchwiſtern in den Tod. Hubert Brzozowski war Mitglied des 
Lemberger Stadttheaters. Konſtanza Beduarzewska, die durch ihren 
Kollegen Brzozowski in Monte Carlo den Tod gefunden hat, ge⸗ 
hervorragendſten Mitgliedern des Lemberger National⸗ 
ſheaters, das über ein künſtleriſch hochſtehendes Enſemble verfügt. 
Die Künſtlerin, die ſich durch große Sckönheit auszeichnete, wid⸗ 
mete ſich zuletzt der Darſtellung Ibſenſcher Frauengeſtalten und ver⸗ 


Stand durch Feinheit der Auffaſſung und Wärme des Ausdrucks zu 


feſſeln. Fräulein Beduarzewska, die ungefähr dreißig Jahre alt 
war, wurde in polniſchen Kreiſen ſehr gefeiert uud beſonders war 
es die Jugend, die der Künſtlerin Ovationen bereitete, ſo oft ſie 
auftrat. Viel gerühmt wurde ihre edle Deklamation, die große 
Eleganz und Anmut ihrer Erſcheinung. Ihr früher, ſo tragiſcher 
Tod wird in polniſchen Kreiſen ſchmerzlich empfunden werden. — 
Konſtanza Bednarzewska war eine Hoffnung der polniſchen Bühne 
und ihr verdankt namentlich das Lemberger Theaterpublikum die 
Vermittelung hervorragender Werke der modernen Dramatik. Mit 
ihrem Kollegen Brzozowski verband ſie eine innige Neigung. Brzo⸗ 
zowski, der Sohn des bekannten poluiſchen Luſtſpieldichters, war 
eine zum Romautiſchen geneigte Natur eigen, ein ungeſtümes wag⸗ 
halſiges Weſen, das ihn zuletzt zu der traziſchen Tat verleitete.“ 

Kaum waren dieſe Berichte jedoch in die Offentlichkeit gelaugt, 
als auch ſchon Zweifel an der Sache aufſtiegen und Lemberger 
Blätter ſogar ziemlich beſtimmte Dementis brachten. Danach war 
auf eine, von der Lemberger Polizei Direktion an die Polizeibehörde 


in Monte Carlo gerichtete ielegraphiſche Aufrage der Beſcheid ein⸗ 


getroffen, daß man daſelbſt, d. h. in Monte Carlo, von einer ſol⸗ 
chen blutigen Tragödie nichts wiſſe und daß dort weder der Schau⸗ 
ſpieler Hugo Brzozowski noch feine Begleiterin, die dramatiſche 
Künftlerin Konſtanzia Beduarzewska geſehen worden ſeien! — Da, 
Fräulein. Bednarzewska außerdem vor ihrer Abreiſe zu Bekaunten 
äußerte, fie beabſichtige nach Syrien zu gehen, und als Endziel 
ihrer Reiſe Beirut bezeichnete, wurde die Angelegenheit immer ver⸗ 

wickelter, immer dunkler, der Zweifel au der Autentizität der Nach⸗ 
richt immer berechtigter. Der „Przeglad Lwowski“ behauptete ſo⸗ 
gar zuletzt, „daß die Nachricht über den Tod des Fräulein Bedna⸗ 
ord des Herrn Hubert Brzozowski, ſich 
als Myſtifikation erwies. Es ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß 
' die betreffenden Depeſchen ausſandte.“ Deſſen⸗ 


„ungeachtet gehört der Fall jedoch immer noch zu den unaufgeklär⸗ 
‚ten, da, Definitives über den 


Verbleib der Beiden bisher noch nicht 
feftgeftellt werden konnte. Ein diesbezügliches nach Beirut, abge⸗ 
ſandtes Telegramm blieb lange unbeantwortet. Ir folgedeſſen ift . 
auch duden, an Intereſſe an der Sache eher gewachſen, wie 
geſchwunden. Man folgt mit Spannung den Nachrichten. Seite 
301 bringen wir das Bild der auch hierorts beliebten Küuftlerin. 


„ 
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Die Auflöſung des Wortſpiels in unferer en 5 au tif er 2 
8 einem Sommerfeſt eine ſo reizende junge Dame, da! 

vorigen Sountags⸗Beilage lautet: fein Herz alsbald höher ſchläat. Er engagiert ſie 
Stockwerk. Stückwerk. zum Tanz und um eiue regelrechte Unterhaltung ord⸗ 

Richtig gel öſt von: Chriſtoph Brückert, 


nungsgemäß in die Wege AL leiten, fragt 15 En 
Gnädiges Främein find wohl mit den Eltern 
D. Hoeflich, M. J. Bruckſtein, Anna Orzech in Lodz hier?“ es 5 j 
und Theodor Anger in Kaliſch. Die Autwort lautet: 
„Nee, aber mit die Herrſchaft!“ 


Durchſchaut. 


Arzt: „Ich wollte Ibre Frau nach Norderney 
ſchicken, aber das Krankheitsbild hat ſich ſeit geſtern 


Die Auflöſung des Wechſelrätſels in unſerer 
vorigen Sonuntags⸗Beilage lautet: 
vollkommen geändert.“ 


Pera. Peri. Perm. Peru. 
= Hausherr: „Glaub's; fie hat nämlich geſtern 
Richtig gelöſt von: Chriſtoph Brückert 355 5 2 1 
und Elſa Leder in Lodz und Theodor Anger in ee runle Gee in dieſem Jahre 


Kaliſch. N 
a Nach dem Urlaub. 


„Haben Sie ſech im Bade recht gut erholt, Herr 
Rechnungsrat?“ 

Rechnungsrat (Ob haupt einer kinder⸗ 
reichen Familie): „Keine Spur, ſo viel hab' ich 
rechnen müſſen wie noch nie!“ c 


Der Häflichite, 


Der Herzog von Roquelaure, ein Günſtling Lud⸗ 
wigs XIV., hatte uuan enehme Beſichtszüge. Eines 
Tages ſtieß er auf einen Anvergnaten, der eine 
[Gnade beim König nachſuchen wollle. Roquelaure 
ſprach für ihn und ſagte dem Könige, daß er dieſem 
vorigenk Sonntags⸗Beilage lautet: Manne viel Verbindlichkeit en ſchuldig ſei. Die Bite 
. wurde gewährt Später fragte der König den Her- 

Wer ein Amt hat, der warte ſein. zog, welche Verbindlichkeiten er gegen dieſen Auder⸗ 


Richti e Lö ſt von: Chriſtoph Brückert gnaten habe. 
in 905 and Theodor Ale in REN 0 „Ach, Sire“, erwiderte er, „ohne dieſen Pavian 


N Fe wäre ich der Häßlichſte in ganz Frankreich“. 
99 66e 


Macht der Gewohnheit. 
Der Student Lange lag am Nervenfieler erkrankt 


Die Auflöſung des Worſrätſels in unſerer 
vorigen Sonutags⸗Beilage lautet: 
Havel. Ave. 


Richtig & elöft von: Chriftoph Brückert, 
D. Hoeflichund Eiſa Leder in Lodz und Theodor 
Anger in Kaliſch. 


Die Auflöſung des Rebus in unſerer 


Ari iph. im Bette. Seine Freunde wachten Tag und Nacht 
Arithmogriph bei ihm und löſten ſich alle drei Stunden ab. Um 
1 2 3 4 5 6 7 8 berühmter Maler. Mitternacht trat der Student Klein die Wache an. 
2 1 7 2 Planet . Sein Vorwächter war ſehr ängſtlich und ſagte: 5 
5 ö „Siehe zu, wie du ihm die Medizin beibringſt. 
3 5 7 2 Jnſekt. Der Arzt hat geſagt, daß feine Rettung davon ab⸗ 
4 5 1 1. 2 6 Turngerät. hängt. Er hat mir ſtets den Löffel weggeſchlagen. 
1 5 4 2 Vogel. wenn ich damit an feinen Mund kam. Es iſt wohl 
5 5-8: 3 Vornante keine Rettung mehr!“ ö 
5 i : „Und nun war Klein bei dem delierenden Kran⸗ Seit mehr als 40 Jahren von den 
6 3 2 Bezeichnun dz. ken allein. Jeder Verſuch, ihm die Arznei beſzu⸗ Aerzten der ganzen Welt als ideales 
7 5 6 8. 2 italieniſcher Dichter. bringen, ſchlug fehl. Kaum war der Löffel am Nährmi f N 
#8: 12844 enge Akne 10 ‚(tag iin Dev: Brmmfe bie; Bim|f / un ungen: 
war in Verzweiflung, alles Zureden war vergeblich. leidende Erwachſene empfohlen. 
5 Da kam ihm ein glücklicher Gedanke. N i * ; 
Rätſel. f 


Ein Schütze ohne Büchſe, 

Ohn' Pulver, ohne Schrot — 
Schießt fünfundzwanzig Füch ſe 
Und ſchießt ſie doch nicht tot. 
Er ſchießt ſie alle Tage, 

Daß nur ſo blitzt und kracht; 
Wie heißt der Schütz', das ſage, 
Und ſag auch, wie er's macht! 


% Buntes Allerlei. @ 
N Türkiſcher Gleichmut. 


Ein Soldat wax verurteilt, dreißig Hiebe zu er⸗ 
halten, die ſeine Kameraden ihm zu geben halten. 
Im Verlaufe der Exekution gerieten ſie in Streit 
über die Anzahl der bereits ausgeteilten Schläge. 

„Elf hat er ſchon!“ rief einer. 

„Nein, zehn erſt!“ behauptete ein anderer. 

„Na, ihr Tölpel!“, knurrte der Verurteilte, „fo 
fangt wieder von vorn an!“ 


Abkühlung. 


Der junge Referendar weilt in Heringsdorf und 
plelt bai den veranſtalteten Jeſtlichkeiten den ange⸗ 


Derausgeber und Red 


— 
— 
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„Bruder“, rief er, den gefüllten Löffel in der 


Hand, mit lauter Stinme: „Bruder, ich komme n 


dir eins!“ 
„Ich komme nach!“ gurgelte der Kranke mit 


matter Stimme, trank im kräftigen Zuge die Medizin 

aus dem Löffel — und gar gereftet. 5 
„Ohne mich“. 

Profeſſor k. ſchläft über der Lektüre eines inter⸗ 


| eſſanten wiſſenſchaftlichen Werkes, das er abends im 


Bett mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit zu ſtudieren 
pflegt, ein, während das Licht auf dem Nachttiſchchen 
ſortbreunt. Es iſt das nämlich ſein eigenes neueſtes 
Buch, das er zu benutzen pflegt, um ſich einzuſchlä⸗ 
fern. Infolge einer unglücklichen Bewegung des 
Schlafenden ſängt aber die Ripsgardine des Himmrl⸗ 
bettes Feuer und beginnt unter fürchterlſchem Qualm 
zu verkohlen. Der Profeſſor erwacht, ſpringt empor 
und löſcht den Brand durch Uebergießen mit dem 
Inhalt der Waſſerflaſche. Dann lüpftet er und legt 
ſich ſelbſtzufriedenen Ausdruck wieder zu Bette: 

„Da ſieht man, was Gelſtesgegenwart und Ge⸗ 
wandtheit bedeutet, ohne mich wäre ich jetzt erſtickt!“ 
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Logiſch 


Er: „Ste jagen, daß Sie mich lieben 


und doch nicht die Meine werden können. 
Iſt das uur deshalb, weil ich arm bin? 


Es gibt auf Erden doch noch beſſere Dinge 


als das Geld.“ 


— Sie: „Gewiß, nur muß, man Geld 
haben, um ſich dieſe zu kaufen.“ 


JJ ꝑſꝗ p ˙ ͤ 


F 


